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SA.
Nbonnèinentspreis:

Für die Stadt Solo-
t h u r n:

Halbjährl.: Fr. 4. 50.
Vierteljahr!.: Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:'

Halbjährl.: Fr. 5. -
Vi-rteljährl. : Fr. 2. »0.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 5. 80

Samstag den 31. Mai

Schweizerische

Kchcil-Zcitliitg.

S5tz5S>.

Kinrückungsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
l Bogen stark mit monast
licher Beilage des „Schweiz.

Zlastoral-Nlnltes."

Briefe und Gelder

franco.

Nie päpstliche Consistorinlrede

vom 12. Mai.

Folgende sind die Hanptstellen der

bedeutscunen, schon in der letzten

Kummer dieses Blattes besprochenen
Allocution des Papstes Leo XUI.:

»Der iir seiner Erbarmung reiche

^nd die menschlichen Geschicke in der
Ameise lenkende Gott, daß er Freudiges
>Mt Betrübendem und Angenehmes mit

ìtterem verflicht, hat sich gewürdigt,
'ìsere durch den Gedankeil an die all-

Attiieinen Bedrängnisse gebeugte Nied-
^gkeit mit einigen Tröst n n ge n zu
^Irenen, die Uns hauptsächlich seit der
-3eit, ,vo Wir Unsere letzte Allocution
^ Euch gerichtet, zu Theil geworden
sind.

„Erstlich wurde nämlich dem Baby-^ nischen Patriarchen der C h a l-
ì'àer, nachdem seine ordnungsgemäß
^'folgte Wahl von Uns bestätigt wor-

war, der dortigen Sitte entsprechend

staatliches Diplom ausgestellt, wo-
durch er als das Oberhaupt des Ehal-
dûischen Volkes anerkannt wurde und
Ve freie Ausübung^ aller Rechte und
^'ivilegien erhielt, welche seine Vor-
àger in Anbetracht ihrer Würde er-
UUgt halten und wovon sie auch stets

Gebrauch machten.

"Auf diese glücklichen Ereignisse folg-
^N indeß andere noch freudigere; denn

^Mige, sicher ans nngesctzmäßige
îise «us den bischöflichen Stuhl'von

^uku gekommen war, und sich schon
Uw darauf die Patriarchenwürde ange-

'Uußt hatte, rind auch Andere aus der

^uhi Mönche und Geistlichen,
He zugleich mit ihm abgefallen waren,

haben, indem sie sich durch eine ans-

richtige und demüthige Erklärung dem

apostolischen Stuhle unterworfen, den

von ihnen begangenen früheren Irrthum
zn ihrem Lobe wieder gut gemacht.

„Während Wir darob mit besonderer

Freude erfüllt waren, brachte Uns das

Ende des so heftigen Streites, welches

zwischen den häretischen Jakobiten
und den Katholiken von Mossul,
syrischen Ritus entbrannt war, eine

Ursache neuer Freude. Unsere Frende
über diesen (durch die französischen und

englischen Gesandtschaften vermittelten)
Sieg der Gerechtigkeit war um so grö-
ßer, da mehrere Jakobitische Familien,
welche um Mardin wohnen, zn dem

alten Glauben ihrer Väter zurückgekehrt

sind, und nicht dunkle Anzeichen vcr-

sprechen, daß noch viele andere das Bei-

spiel dieser nachahmen werden.

„Obgleich aber das, was Wir bis

jetzt erwähnt haben, Uns sehr angenehm

und willkommen war, so haben wir doch

die hauptsächlichste Frucht des Trostes

an der so sehr gewünschten Umwand-

lung, welche sich innerhalb des a r m c-

nischen Volkes vollzogen hat, ge-

pflückt. Wir wollen ehrwürdige Brü-
der, die Freude über dieses Ercigniß
nicht schmälern, indem Wir erwähnen,

was viele armenische Katholiken zugleich

mit ihren vortrefflichen Hirten deßhalb,

weil sie diesem Lehrstuhle der Wahrheit
mit Treue anhingen, während nenn

Jahren durch die Ränke und die NUß-
gnust Derjenigen zn leiden hatten,

welche, ihre Pflicht vergessend, von der

katholischen Einheit sich losgesagt haben.

Diese haben nämlich, unsere unschuldi-

gen Brüder verlänmdend, Denjenigen,
welche die Negierung in Händen haben,

die falsche Meinung beizubringen ge-

sucht, die Lehrgewalt des a p o-

stolischen Stuhles vermin-
d e re die der w eltliche n Ge-
walt gebührende Treue, ziehe
die Unterthanen der ottomanischen Ne-
gierung von deren Gehorsam gegen
ihren Fürsten ab und wende sie einem

fremden Fürsten zn, und widerstreite so

den Rechten und dem Glücke der Völker.

„Es gibt aber nichts Ungereimteres
und der Wahrheit Widerstreitendes als
diese Unterstellung; denn die Kirche
Christi, welche nur das ewige Heil der

Seelen im Auge hat, bestrebt sich, das-

selbe mittelst übernatürlicher Hilfsmit-
tel, welche ihr von Gott verliehen sind,
überall zu fördern und zu wahren. Da-
mit aber verwirrt sie nicht das Wesen
und die Ordnung der bürgerlichen Ge-

sellschafts noch schwächt sie die Anctvri-
tät der weltlichen Fürsten. Im Gegen-

theil, durch die Worte des Apostel be-

lehrt, befiehlt sie Jedermann, den obern

Gewalten Unterthan zu sein, nicht allein
des Zornes, sondern des Gewissens Hal-
ber. Und es ist eine anerkannte That-
sache, daß die Völker nin so treuer

gegen ihre Fürsten sind je mehr sie un-
ter der Leitung und nach der Lehre der

Kirche unverbrüchliche Treue gegen Gott

zu hallen sich gewöhnt haben. Ueber-

dies lehrt die Vernunft und bezeugt die

Geschichte, daß die gemeinsamen Bande,
womit die Menschen eines Volksstam-
mes verbunden sind, durch die katholische

Religion befestigt und bestärkt werden.

Daraus blühen und gedeihen denn auch

die öffentliche Sicherheit der Länder

und andere wichtige Vortheile, welche

aus ihr zu entstehen Pflegen, auf das

Herrlichste heran.
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„Doch ist es unnöthig, uns mit
Widerlegung der Lügen, welche zur
Zeit des unglückseligen Zwiespaltes von

Eifersucht und Hast zu Tage gefördert

wurden, länger aufzuhalten, da diese

Art zu handeln und zu reden Jene

selbst gereut hat, welche durch Erdich-

tungeu und Verläumdungen ihren Ab-

fall zu vertheidigen sich bemühten. Da-
her müssen wir, indem wir den Schleier
der Liebe über Alles, was in verkehrter

Art gesprochen und gehandelt wor-
den ist, decken, vielmehr mit dem

himmlischen Hausvater lins freuen, dast

Diejenigen, welche gestorben waren, wie-

der zum Leben gekommen und Jene,

welche verloren gegangen, wieder gefnn-
den wurden. Unter Denjenigen aber,
welche durch ihre Rückkehr Unsere Freude

erhöht haben, müssen Wir vorzüglich
Denjenigen rühmend hervorheben, wel-

chen die Abtrünnigen als Führer und

Haupt des Abfalls gewählt hatten, denn

er hat sich nicht geschämt, eine edle und

schwere Probe einer großen und muthi-
gen Seele ad;-.lege» und seinen Fall
öffentlich zu bekennen, er hat die gegen
das Recht angemaßten Ehren und Aem-

ter freiwillig niedergelegt und seine Vcr-
wirrung durch heilsame Buße zu sühnen

sich bemüht. Darauf hat er seine Hand-
lnugen und sein Verhalten so eingerieh-

tet, daß er offenkundige Anzeichen einer

aufrichtigen Bekehrung gab und als

er dann endlich sich Uns nahte, legte er

vorzügliche Beweise seiner Unterwer-

sung und seines Gehorsams 'ab. Aus
diesen Gründen haben Wir Milde

gegen ihn walten zu lassen für gut be-

funden und gegen die hergebrachte Sitte
der kirchlichen Disciplin ihm zu gestat-

ten erachtet, daß er sich der bischöflichen

Abzeichen weiterhin bedienen dürfe.
Gebe Gott, dast alle klebrigen, welche

dem Ueberläufer in dem unheilvollen

Abfall gefolgt sind, ihm, der von selbst

zum Lager Israels zurückkehrt, so bald

als möglich nachahmen.

„Während Wir dieser Hoffnung le-

ben, müssen Wir uns einstweilen bc-

glückwüuschen, dast nach Beilegung des

langen Streites die katholischen
Armenier und ihr r e ch t m ä stigc r

Patriarch einen ehrenvollen Frieden

erlangt und von der kaiserlichen otto-
m a n i s eh en Regierung in den

Besitz ihrer Rechte wieder eingesetzt wor-
den sind. Deshalb ertheilen wir d i e-

ser Regierung das verdiente Lob,

dast sie, nachdem sie einmal die Ber-

ländmnugen der Gegner als solche er-

kannt alles das den Katholiken gern

bewilligt hat, was deren Recht und die

Pflicht eines billigen Herrschers forder-
ten. Denn durch die offenkundige

Thatsache hat sie ausgedrückt, es sei

ihre feste und bestimmte Absicht, Alles

treulich auszuführen, was über die

den Katholiken im türkischen Reiche zu

gewährende EnltuSfreiheit in den öffent-

lichen Friedensschlüssen mit den Groß-
mächten Europas im vergangenen Jahre
festgesetzt und beschlossen worden ist,

„Für diese glücklichen Ereignisse,

ehrwürdige Brüder, müssen wir dem

ewigen Spender alles Guten den besten

Dank sagen und demüthig von ihm er-

flehen, daß er dieselben dauernd und

bleibeitd erhalten und durch täglich neuen

Zuwachs fördern möge."

„Eine Weiàiig in der euro-

Mischen Politik."

Mit welch' maßloser Verachtung die

moderne Welt, soweit sie durch die jn-
disch-liberale Presse rcpräsentirt wird,
ans den Katholicismus herabschaut, und

wie vollkommen sie sich in den Gedan-

ken verbohrt hat, das katholische
E le m e nt habe ein für allemal jeden

Anspruch auf „Hoffähigkeit", jeden Ein-
stuf; ans die legale Gestaltung des

öffentliche n Lebe n s verloren,
das ist nils dieser Tage wieder beson-

ders klar geworden, als es sich im

deutschen Reichstag d'rum handelte, der

katholische n E c n t r » m spa r-
t e i, durch die Wahl des Freiherrn
Georg von Frankenstein zum
ersten Vizepräsident, die ihr gebührende

Anerkennung zu zollen. Daß der Jude
Lasker oder der Heide Virchow die

höchste Stelle im Reichstag einnähme,
das hätte der Liberalismus selbstver-

ständlich gefunden; dast aber ein Ka-
tholik, und zwar-der entschieden ka- I

tholische Parlamentarier Frankenstein,
der vicljährige Präses der katholischen

Eentrumsfraction im Reicbstage, unter

Umständen die deutsche NeichSversamm-

lung Präsidiren solle, das überstieg alle

Ahnung des Liberalismus, Freilich hat

der Katholicismus, und zwar der spezi-

fisch „klerikale" Katholicismus Germa-
nicn cnltivirt und die herrlichsten Pvli-

tischen, sozialen und künstlerischen Ge-

bilde daselbst in's Dasein gerufen. Doch

wie sollte der liberale Philister so alter

Geschichten eingedenk sein!

Als daher von der Wahl Franken-

steins die Rede war, da warf sich das

Hauptvrgan des deutschen Liberalismus,
die „Rar,-Ztg,", in Helm und Harnisch'

stieß in die Posaune und rief - „So merk-

würdige Dinge wir schon erlebt: ein

Mitglied des Centrums erster Vicepräsi-

deut des 'Reichstages, das ginge doch

über Alles bisher Dagewesene! Nicht

nur für die inuere Politik des Reiches

wäre das ein weit hinausleuchtendes

Zeichen; es würde alle europäischen Na-
tionen mit ernsten Betrachtungen er-

füllen. Es wäre ein Schritt, leichter

zu thun, als zu verantworten oder zu-

rückznnehmen. Tiefgreifende Folgen

müssen sich daran knüpfen. Eine solche

dem Eentrum gemachle Eoncession wäre

unter den vorliegenden Umständen noch

etwas ganz Anderes, als das Herabneh-

men der Fahne einer inneren Partei
von dem Reichstag, Eine W endn n g

i >l der c n r opäi s ch en Politik
würde die Welt daraus schließen, und

sie würde sich wenig um die Erlänte-

rnngen der Herren v, Varnbüler und

v. Seydcwitz über die Bedeutung der

Sache kümmern. Möge man wenig-

stens die Tragweite dessen nicht unter-

schätzen, was sben, wie uns scheint, all

zuleichten Herzens unternommen wird,"

Diese Wahl, meint das liberale Dr-

gan, würde die „clericalc Reaction in

allen Ländern stärken, den Kampf der

Staaten gegen dieselbe schwächen, uM
den Beruf verleugnen, den Preuße»
als protestantischer Staat hat, allen

Andern voranznkämpfen gegen den An-

spruch der katholischen Kirche, in poli-
tische Dinge sich einzumischen! "



Trotz alledem hat die katholische
Eentrumspartei smit >62 von 10^ be

schriebeiien Stimmzeddeln) den Sieg er-
runge», und neben dem nengewählten
Präsidenten von Seydewitz, der zn
Mer Fraction der ^konservativen" ge-

Ant, welche in der Gegnerschaft gegen
^kN Cnltnrkampf dem Centrum am
nächsten steht, hat der Katholik F r a n-
^ » st e in den Vizepräsidenten-Stuhl
bestiegen!

Die „Kreuz-Ztg," findet, daß dem

lCnltnrkampfch Minister Falk, ?lnge-
sichts einer Neichstagsmchrheit, welche
ZU drei Viertheilen aus Conservativen
und aus Centrnmsmännern bestehe,

selbstverständlich der Boden unter den

Füßen wanke,

Sind wir auch weitentfernt, in diesen
Vorgängen die prophezeite „Wendung
>u der europäischen Politik" zu erken-
Uen, so dürfen wir sie immerhin als
^Uen „leisen Anfang" solcher Wendung
Wendig begrüßen,

Poch freudiger aber begrüßen wir,^ „leisen Anfang zum Bessern", fol-
gendes Urtheil, welches die sehr liberale
»Hamb, Corresp.", eines der geistig bc-

beutendsten und unabhängigsten Blätter
bes deutschen Reiches, über das Resul-
îut der schweizerischen Abstimmung vom

pnncto Todesstrafe, fällt:

»Immerhin bleibt übrig, daß das in
borign Woche zu Gunsten der Todes-
Ül'cife abgegebene Votum des Schwci
Zervolkes eine wahrhaft volk sthü m-
î ì ch e Kundgebung und in dieser Rück-
Ucht An Zeichen der Zeit gewesen ist,
Welches eine über die Schweizer Berge
^»ausgehende Bedeutung in Anspruch
Uehmen darf. Den Ausschlag haben
ìe von dem Parteiwesen nnberüht ge-
stebenen, an der Landestradition fest-

Mteuden Schichten der Bevölkerung
begeben, Auf's Neue hat sich gezeigt,
uß die Hoffnungen, welche der Libéra-
Wnius an die Ausdehnung des Stimm-

Rechts auf die gesammte Bevölkerung
bekuüpft hatte, irrthümliche gewesen

^b, „ad daß die Masse der Staats-
^'ger allenthalben au der von frühe-

Geschlechtern überkommenen Tra-
ìîìu» und an den nrsrünglichcn Grund-
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lagen des Staatslebens sehr viel euer-

gischer festhält, als von denjenigen ange-
nommen wird, die sich für die privile-
girten Worthalter der öffentlichen Mei-
nnng ausgeben. Natürlich hat es auch

dieses Mal nicht an Versuchen gefehlt,
den conservative» Zug der ursprünglich
gebliebenen Massen auf „Pöpelneigun-
gen zurückzuführen und die Sache so

darzustellen, als ob der Glaube an die

Nnentbehrlichkeit der Todesstrafe das

Kennzeichen zurückgebliebener Bevölke-

rungsschichten sei, während die größeren

Städte gerade durch ihre Abneigung

gegen die älteste und ursprünglichste al-

ler Strafen einen höheren Bildnngs-
grad und ein Gefühl der Sicherheit vor
dem Ueberhanduehmen des Verbrecher-

thums bekundeten Die großen Schwei-

zer Städte haben gegen die Todesstrafe

votirt, weil sie von fremden Elementen

zn sehr durchsetzt, von Rücksichten des

Parteigeistes zu sehr beherrscht waren,
um nach rein sittlichen Gesichtspunkten

zu urtheilen und sich auf die ursprüng-
liehen Grundlagen alles geordneten

Staats- und Gesellschaftslebens zn be-

sinnen. Die Verdienste der größeren

Schweizerstädte um die Sache höherer

Gesittung und allmäliger Befreiung
von dem eigensüchtigen Patricier - Regi-
ment früherer Zeiten sollen nicht be-

stritten werden: die eigentliche
Kraft des Schweizer-Gemein-
wes ens, die Fähigkeit zu freier
S e l b st v e r w a l t n n g u n d Se lbst-
b e st i m m n n g i st i m m e r d ar bei
der ländlichen Bevölkerung
dieses Gebirgslandes ge-
blieben, das seine ei g en ar-
tige Stellung nur aufrecht
erhalten kann, wenn es die
Traditionen seiner Väter
n i ch t v e r gißt. Es ist darum in
den entscheidenden Momenten schweizeri-

scher Geschichte immer wieder an diesen

Theil der Bevölkerung appellirt worden,
welcher ein unentbehrliches Gegengewicht

gegen den Radikalismus der großen
Städte, insbesondere Genf's und Zürich's
gebildet hat. Auch im vorliegenden
Falle ist es die wahre und ächte Volks-
stimme gewesen, welche ihr Votum ab-.
gegeben und damit bckundèt' Hat, daß

der Untergrund der Bevölkerung von
den auflösenden Wirkungen des Zeit-
geistes in der Schweiz ebenso unberührt
geblieben ist, wie in den übrigen noch

gesund gebliebenen Länder des Welt-

theils."

Der Kirchenfürst in der zweiten

Hälfte des tît. Znlirlinnderts.

Wer nicht nur die zahlreichen neuen

Formen, welche sich das religiös-kirchliche
Leben in der neuesten Sturm- und

Drangperiode geschaffen, sondern über-

Haupt die Gestaltung, welche das kirch-

liche Leben und die Beziehung z w i-
s ch en Hirten und H e e r d e an-

genommen, aufmerksam betrachtet, der

wird die gütige Hand der Vorsehung

lobpreisen und — bis auf einen gewis-

sen Punkt — selbst den Kulturkampf
segnen.

Wie so manche kirchenbureaucratische,

josephinische Schlacke, Residuum der

kirchengeschichtlichen Entwicklung des

letzten Jahrhunderts, ist in dieser Sturm-
und Drangperiode vollständig ansge-
brannt worden! Wie hat sich das

Verhältniß zwischen Papst und Bischö-

fe», zwischen Bischof und den verschie-

denen Ständen des Volkes — Dank
dem Kulturkampf und allem was drum
und dran hängt — viel inniger, herz-

licher gestaltet!
Diese Erwägungen drängten sich uns

besonders lebhaft bei der Lektüre der

nachfolgenden Ansprache ans, welche

jüngst Se, Eminenz der Cardinal Fried-
rich Fürst von Schwarzenberg
an seinem 70, Geburtstage in der Ge-

neralversammlung der St. Michaels-
bruderschaft zu Prag gehalten. Sie
lautet:

Es gibt Tage im Jahre, au denen,

wenn sie wiederkehren, Freunde, Ver-

wandte, Geschwister und Angehörige
sich Geschenke reichen; man nennt solch'

ein Geschenk häufig ein „Bindband" ;
und der Ausdruck ist ganz richtig. Wer
aus der Hand eines Freundes ein Ge-

schdnk empfängt, ersieht daraus die Liebe,
die i»i Herzen des Freudes glüht; er

erwägt den Werth des Geschenkes, und
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je wärmer die Liebe des Freundes, je

werther das Geschenk, um so inniger
wird auch die Freude und Liebe im
Herzen des Beschenkten sich regen; sie

werden sich einander nähern, ihre Her-
zen sind inniger verbunden — mit Recht

wird das Geschenk ein Bindband genannt

Tage, an denen man sich Geschenke

gibt, sind der Nenjahrstag, der Namens-

tag, der Geburtstag,

Nun, meine Herren, heute ist mein

Geburtstag! und ich kann Ihnen sagen:

der St. Michaels - Verein ist mir ein

werthes Geschenk, ist für mich ein Bind-
band.

Warum ist mir ihr Verein ein Ge-

schenk?

Es gibt viele, allerlei Vereine, —
die Procente, die Nutzen für ihre Mit-
glieder abwerfen, — Vereine, welche

die Kunst, — Vereine, welche die Werke

der Humanität und Menschenliebe sör-

dem. Es gibt aber einen Verein, der

schon den ersten Menschen angekündigt

ist bei dem Sündensalle, in. welchem

die Gnadenmittel der Erlösung den

sündigen Menschen gespendet werden,

— das ist die Kirche, Sie ist der äl-

teste, der wichtigste, der dauerndste Ver-
ein, in welchem die kostbarsten Geschenke,

geistige Geschenke gespendet werden, in
dem aber auch irdischer Friede, Wohl-
behagen, Recht, Ordnung, Liebe, wahre

Humanität alleinig blüht und gedeiht,

denn in keinem anderen Vereine ist so

viel Bürgschaft für Wahrheit, Liebe,

Treue, Opferwilligkeit.

Die katholische Kirche muß aber auch

ein Oberhaupt haben. So wollte es

der göttliche Stifter, der mit den Wor-
ten: „Weide meine Lämmer, weide

meine Schafe" — „Dir gebe ich die

Schlüssel des Himmelreiches", — „Du
bist der Fels und die Pforten der Hölle
werden die Kirche nicht überwältigen"

— ihr sichtbares Oberhaupt eingesetzt

hat. Bei allen Stürmen, die gegen die

Kirche tobten, ist ihr Oberhaupt den-

noch geblieben bis ans. .hetz, heütigen

Tag, Weil .ghyx MnKixchs, Wd Mr
OberhauUiMstbaizstst W.dstiàhap sesti

muMjsh nMä aych WM W à;
MtiMizMch) Me MtbarhMMenz,

ein leibliches Leben haben und bedarf

darum auch irdischer Mittel,
Sie wissen auch, daß Petrus, seine

Mitapvstcl und seine Nachfolger von
den Gaben der Gläubigen lebten —
so lange, bis Große und Mächtige, die

über sich einen höheren Herrn glaubten
und erkannten, dem Stellvertreter Christi
Opfergaben brachten, ihm ein Erbgut
spendeten, das durch Jahrhunderte
dauerte, bis man dem heiligen Vater
in den letzten Dezennien dieses sichtbare

Gut, sein Erbgut, die Mittel, um sein

sichtbares Leben unv Wirken zu fordern,

genommen hat.

Merkwürdig I entartete Söhne gerade

jener Nation, die wahrhaftig an seinem

Tische saß, aus der die meisten Päpste

stammen, nahmen ihm sein Erbgut!
Doch als ihm Alles genommen war,
rafften sich die christlichen Völker ans

und reichen ihm, wie in den ersten

Jahrhunderten den Aposteln, die Ga-
ben der Liebe, das Almosen; sie be-

schenken ihn mit dem, was er bedarf.—
Wenn nun recht Viele dem hl, Vater,
dem obersten sichtbaren Hirten der

Kirche, Liebesgaben spenden, so ist dies

auch ein Geschenk für jeden Oberhirten
jeder einzelnen Heerde, und wenn ich

den Verein erblicke, der es sich zur
Pflicht gemacht hat, zu sammeln, zu

geben, gar manchen Vorwnrf und

manche Demüthigung dafür einzuernten

— wenn ich in diesem Vereine bin
und der Geschenke gedenke, die gesam-

melt und dargebracht werden, so sind

das Geschenke nicht in meine Hand,
aber in mein Herz gelegt.

Darum ist mir zu meinem Geburts-

tage — den St. Michael-Verein zu be-

grüßen — ein Geschenk; den Verein

tagen und in dem Vereine viele Män-
ner wirken zu sehen — ein erneuertes

Bindband mit meiner Heerde. Ich er-

innere mich: mein greiser Vater hatte
eine besondere Freude, wenn er am

Fuße eines Berges ruhen konnte und

denselben von den Strahlen der unter-
gehenden Sonne gervthet sah; ich er-

stpnere mich, wie er sich freute, wenn
estp, recht schöner Sonnenuntergang,
wenn eine schöne Abendröthe gewesen,

Me pp,Faun uns Kindern zugerufen:

Seht, seht gegen Westen, wie die rothen

Wolken sich lhürmen, was für ein

schöner Abend ist!
Greise freuen sich eines schönen

Abends; weil ich nun mit dem heust-

gen Tage auch in das Greisenalter

trete, so freue ich mich des schöne»

herrlichen Abends in Ihrer Mitte!
Wahrlich! mir ist die heulige Ver-

sammlnng ein Abendroth; denn ich

sehe die Gluth der warmen Anhäng-

lichkeit an die katholische Kirche, ich

sehe diejenigen, die sich bemühen, die

guten Werke für die Kirche zu fördern,

— ich sehe diejenigen, die den Spott
und Hohn der Welt nicht achten und

ihn gern ertrugen, um sich Verdienste

für die Kirche, für den hl. Vater und

für die Ewigkeit zu sammeln.

Ahev nicht nur Abcndrvth, ich sehr

auch ein Morgenroth! Sind doch unter

ihnen nur wenige Greise, die meiste»

aus Ihnen in voller Kraft der Jahre,
jugendliche Männer und jugendliche

Christen, die ihren Glauben bekennen,

die ihr Licht wollen leuchten lassen vor"

den Menschen, -- ich sehe viele jngend'

lichen Christen, die ihre Väter zu gute»

Werken anleiten und angecifert haben,

in den St. Michaels Verein einzutreten
und darin zu wirken.

Darum ist mir der Wink der Väter,

der Gehorsam der Söhne, das Wirken

der jugendlichen Christen ein Morgen-
roth, eine Bürgschaft, daß die christliche

Gesinnung und Opserwilligkeit in men

ner Heerde fest wurzle, — eine Bürg-

schaft, daß viele, die jetzt noch in de»

Jngendjahrcn stehen, bereit sind, in der

Zukunft für Gottes und Seiner Kirche

Sache zu arbeiten, zu streiten, der Hitze

des Tages entgegen zu gehen und man-

chen schweren Kampf zu kämpfen, der

zu kämpfen ist, nm das Himmelreich

zu erwerben, denn es leidet Gewalt,

aber die Gewalt anwenden, reißen

an sich.

Darum sage ich Ihnen heute an meines

Geburtstage für Ihr Geschenk, für Ihr
Bindband, für dieses Abend- und M»r-

genroth ein herzliches Vergelt's Gott!
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Airchm-Chromk.

MM?
V Auf dcn bischöflich«! Sluht Vvii ^Chnr wurde erhoben der

Lochwttrdigkte Kerr

à »klee« «iwerä»» i»»xnui>, q»om ')
«evnstitnit Vniniuus super kami- 'Hp

Ilam sliam'» ^

Diverse Basel. Die „N. Zürch.-
»-kg." schreibt über die Verhandlungen^ „Diocesanconferenz" von: 24. Mai:

»Von hohein Interesse war die Be-
!prcch»ng des zweiten Traktandnms, der

duftigen einheitlichen Regnlirnng der
diöcese Basel. Die (liberalen) Mehr-
^itsständc erklärten sich — wie wir

„Thnrg.-Ztg." entnehmen — bereit,

H einer Neugestaltung der Diöccse

zu bieten, jedoch ansschlscßlich auf
^'bndlage des Diöcesanbeschlnsses vom
^ Januar 1873, betreffend die Amts-

^lsctznng des Bischofs Lachat, in der

^kiiinng, daß weder Lacbat, noch sciil
Kanzler Duret bei einer Nenbestellnng^ bischöflichen Stuhls in Frage kom-
"len können. L u z e r n nnd Z n g —
Unter steter Wahrung ihres Standpunktes
^ gaben zu, daß der 8lut»n -stni wo-
Uach bic Diöccse rechtlich fortbestehe,
îuktisch aber aufgelöst sei, große In-
onvenicnzen zur Folge habe, nnd erklärten

>>ch bereit, über eine positive Rcorgani-
lativn der Diöccse in Unterhandlung
^ treten. Dabei verhehlten sie sich

^fcht, vuß die voie der Mehrheit der

stände gestellte Bedingung großen
Schwierigkeiten rufe, die jedoch immer-
^n niche als unüberwindlich erscheinen
Ut'ften. An cüw Anerkenirnng der

^»tsentsetznng des Herrn Lachat sei

^cht z» denken; es müsse deshalb in diesem
ànkt eine andere Form (etwa die des

Lichtes n. dgl.) gefunden werden. Die
"uferenz gelangte schließlich zu einem

.^agnngsbeschluß. Inzwischen sollen
^ ^etheiligtcn Regierungen berathen,
^ welcher Grundlage sie an einer

neuen Organisation der Diöccse Basel
(vielleicht mit Zuzug von Basclstadt
und Schaffhanscn) im Sinne des An-
träges der Mehrheitsstände Theil zu
nehmen gedenken.

Wir enthalten uns jedeS Urtheils
über diese „Besprechung", glauben je-

doch die kühne Behauptung, die Diöccse

Basel sei „f a ctisch aufgelöst",
richtig stellen zu müssen. Wären die

„liberalen" Staatsbehörden,
welche die Diöcese Basel, so viel an

ihnen lag, factisch anfgelöst habe», die

Repräsentanz des katholi-
scheu Volkes in kirchlichen An-
g c l e g e n h e i t e n, so möchte ja von

sactischer Auflösung m staatsrechtlicher

Beziehung die Rede sein. Allein daß sie

dies absolut nicht sind, das haben Elerns
nnd Volk aller Divcesanstände durch ihr
treues Festhalten am „Bischof von
Base l" so unzweideutig bcknndet, daß

die Legende von einem „faclisch anfgc»

lösten Bisthnm Basel" lediglich nur in

Bezug auf die allerdings sehr factische

Gehaltsentziehnng und einige andere,

damit in Verbindung stehende Spolia-
tionen nnd Vexationen historische Wahr-
heit ist. —

Solothnrn Im „Sol. Anz." wird
der, dein Hochw. U. Guardian voll
Osten wegen Revalvation einer kirch-
lieh ungültigen Ehe auf dem Sterbebett

zur Last gelegte „Gewissenszwang"
eben so kurz als treffend dahin analy-
sirt: „Die, am Sterbebett vollzogene

Eheeinsegnung ist, 4. ju r i st i s ch be-

trachtet, nichts anderes als der Vollzug
einer beidseitigen freiwilligen Ueberein-

kunft, wobei keinem Dritten Unrecht
geschah; 2. nach der religiösen
Seite stellt sie sich dar als ein Akt des

Privat-Cultus, dessen Berechtigung die

Bnndesbehördcn in entschiedenster Weise
anerkannt haben." - Hätte die mo
derne Phraseologie den Sinn für solche

scharf nnd klar formnlirte Thesen niebt
so jämmerlich abgeschwächt, wie viel
kirchenpolitische Zänkereien wären unter-
blieben!

>—i Auch in der letzten Kantons-
raths Sitzung vom 26. wurde der be-

kannte Rekurs von Dnllit'en-Starrkirch

verschoben. Ob man das „Haar in der

Suppe" ahnt?

Aargau. Der unermüdliche Stifts-
propst H über in Znrzach hat soeben

veröffentlicht: „Des Stifts Zur-
„zach Schicksale. Festschrift zur
„Erinnerung an die 666jährige Grün-
„dnngsfcier des Eollegiatstiftes zur hl.

„Verena in Znrzach im Jahre 4879."
— Auch das liberale Vandalenthum
hat diese 6. Säcnlarfeier begangen —

durch die Zertrümmerung des Stiftes!

^ Am 45. beschloß der Große

Rath: „In Bezug auf di.' Bisthnms-
frage sei der Regierungsrath einge-

laden, die, durch Schlnßnahmc des Gr.

Rathes vom 28. Mai 4 873 unter

Art. 2 verlangten Anträge über die

Vollziehung des Austrittes des

Kantons Aargan ans dem Diöcesan-

verbände der Diöcese Basel von Staats-

wegen und zwar auch in Beziehung

ans die daherige Vermögcnsliqnidation,
bis zur nächsten Sitzung des Großen

Rathes zu hinterbringen."

Graubiindcn. Der letzten Mittwoch
vom hohen Domkapitel in Chnr gewählte

hochwürdigste Bischof Franz Constantin

Rampa von Pnschlav, ist geboren den

43. September 4837, und bekleidete in

letzter Zeit, alsDomkapitnlar, die Würde

eines Offizials des hochsel. Bischofs

Willi — ein ebenso gelehrter nnd ge-

schäflsgewandter als tugendhafter Pric-
ster, dessen Erhebung wohl in der ge-

sammten katholischen Schweiz mit ans-

richtigster Freude und den besten Segens-

wünschen begrüßt wird.

P Aus und bon Rom. (25. Mai.)
Zur Zeit, als in der Schweiz noch

eine Nnntiatnr bestand und die

Gesebäfte zwischen den kirchlichen und

staatlichen Behörden ihren ordentlichen

Gang nahmen, waren die Kirchenange-

legenheiten der Schweiz wie die aller
Länder, in welchen Nuntiatnren sind,

der cndentlichen „Congregation
der Bischöfe" zur Untersuchung

nnd Berathung unterstellt. In Folge

Aufhebung der Nnntiatur nnd der ein-
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getretenen Kollisionen wurde dieser or-
deutliche Geschäftsgang unterbrochen und
dermalen stehen die s chw e i z e r i s ch e n

Kirchensachen unter der Leitung
der „Congregation der außer-
ordentlichen Kirchen-Auge-
le g e n hcite n", tinter solchen Um-
ständen ist eS für die Schweiz wichtig
und erfreulich, daß Se, Heil, Papst
Leo Xlll, den nenernannten Cardinal
H e r g e n röt h er als Mitglied dieser

außerordentlichen C o n gr e-

gation bezeichnet hat. Diese Con-

gregation gewinnt dadurch ein Mitglied,
welches nicht nur mir der deutschen

Sprache und den deutschen Verhältnissen
im Allgemeinen vertraut ist, sondern
das auch in Folge der Geistes-Ver-
wandtschast, welche zwischen dem deutschen

und schweizerischen Culturkampf besteht,
im Fall ist, die durch denselben in der

Schweiz entstandenen Kollisionen gründ-
lieh zu kennen und zu beurtheilen. Wir
erblicken in dieser Wahl einen Grund
des Trostes und Hoffens für die schwei-

zerischen Katholiken,
Nachdem Msgr, Mermillod zur

Beförderung seiner Genesung einige

Zeit der Ruhe in Sorrento genossen,

ist derselbe wieder »ach None znrückge-

kehrt und wird hier noch einige P>'e-

digten halten. So hat er dieser Tage
der Einweihung der für den Cultus
wieder hergestellten Herz-Jesu-Kirche auf
dem Platze Novene (ehemals spanische

Kirche) beigewohnt. Sein Aussehen ist

befriedigend.

Zu der a p o st o l i s ch e n N u n-

tiatur stehen Aenderungen bevor.

Se, Exe, Nuntius Vannutelli von Brüs-
sel soll nach Paris und Msgr, Capri
nach Brüssel versetzt werden. Der bis-

herige Nuntius zu Paris, Msgr, Me
glia, wird nach Rom zurückkehren

und den Cardinalshut erhalten.

Bekanntlich beurtheilt die römische

Congregation des liàx libi-ovrim durch-

schnittlich in einem Monat höchstens

8 — t 2 Werke, Und doch erheben gegen die-

sen r ö m i s ch e n I n d e x die Liberalen

Zeter und Mordio und sind mit ihrem
Ehrentitel Anmilioio clsli' iàiietto
sogleich bei der Hand, Was werden

dieselben Leute nun sagen, wenn sie' die

Thätigkeit der deutschen Reichs-
i n d e r e o n g r e g a t i o n damit ver-

gleichend In den sechs Monaten seit

dem Bestehen des Socialistengesetzes sind

nicht weniger als 351 Druckschriften vcr-

pönt und 201 Vereine geschlossen worden.

Die Jnderthätigkeit war am stärksten

in Anspruch genommen in P reu ß en,
wo 70 Vereine, 50 Zeitungen und 130

Schriften verboten wurden; an zweiter
Stelle kommt S a ch s e n mit KO Ver-

einen, 22 Zeitungen und 67 Druck-

schrifteii, dann Hessen mit 34 Ver-

einen, 4 Zeitung und 1 Druckschrift,

B r a u n s ch w c i g mit 2 Vereinen, 3

Zeitungen, 25 Druckschriften, Hain-
b n r g mit 4 Vereinen, 4 Zeitungen
und 14 Druckschriften, Darauf erst

folgt Bayern mit im Ganzen 19

Verboten, Baden mit 18, W ü r-
t e m b e r g mit 10, B r e m e n mit 5,

G o t h a mit 4, N e n ß j, L, mit 3,

Lippe mit 2, Weimar, M e ck-

le n b n r g, Ai e i n i n g c n R e uß
ä, L. mit je einem Verbot.

Im Vatican hat man erfreuliche

Nachrichten ans Amerika erhalten.
Es mehrt sich in diesem Lande nicht

nur die Zahl der Convertiten ans dem

Lavciistand, sondern auch die Rückkehr

protestantischer Pastoren zur
Mntterkirche ist nicht mehr eine seltene

Erscheinung, Nachdem z, B, Dr, Hanß,
Prediger der bischöflichen Kirche zu

Washington, am letzten Tage des vcr-

gangenen Jahres in die katholische

Kirche aufgenommen worden war, ge-

schah am 27. April in der Ignatius-
kirche zu Baltimore unter großer Feier-
lichkeit die gleiche Aufnahme des Dr.

Gans, Pastors der deutsch-reformirten

Kirche in Baltimore, seiner Gattin,
Tochter und beiden Söhnen, sowie die

des Herrn Geiger und Gattin, Letzte-

rer Herr ist der Sohn des reformirten
Pastors in Manchester (Maryland),

Das ì t a l i e n i s ch e P a rla m e nt
hat, um im Cnltnrkanipf nicht zurück-

zubleiben, die C i v i l e h e o b l i g a-

ivr i s ch erklärt, in dem Sinne, daß

sie der kirchlichen Ehe vorgehen
muß, Wird jedoch die vorherige
und alleinige kirchliche Ehe drei

Monate nach erfolgter Vernrtheilnng

durch die katholische Ehe legalisirt
so tritt Straf-Nachlaß ein. — Nebenbei

erlauben sich Depulirte dieses Parla-
ments allerlei Szenen zum Besten

zu geben. Noch ist das zwischen Nico-

tera und Eomin angesagte Duell, weil

dieser in öffentlicher Sitzung dem Hel-

den von Sapri mit dem Stocke gedroht

und dafür von demselben „Bastard"

erklärt, nicht zum Austrag gebracht und

schon hat ein anderes zwischen den bei-

den Depntirtcn Paguinetti und Mura-
tori stattgefunden. Und warum? Weil

sie sich gegenwärtig in dem Saale des

Parlamentes „Esel" geschimpft und sich

dann, nm sich zu beweisen, daß sie keine

Esel sind, auch noch gegenseitig Fuß'-

tritte gegeben haben. In Italien hält

man sonst bekanntermaßen sehr viel auf

»Ucknc'nmoiw«, Wenn man aber be-

obachtet, wie schlecht sich die italieiii-

scheu Depntirtcn aufführen, könnte mau

leicht an dieser von den Italienern sich

sprüchwörtlich beigelegten -Uàm/lono-
irre werden.

Frankreich. Der berühmte Pariser

Orientalist G r a c i n de T a s s y, auf

den sich Dölliuger in der von ihm am,

28. März d, I, in öffentlicher Sitzung
der Akademie der Wissenschaften zur

Bestätigung seiner Behauptung berufen

hatte, daß die vatikanischen Beschlüsse

jedem wissenschaftlich gebildeten Katho-

liken unannehmbar erscheinen, hat sich

nach einer Mittheilung des Pfarrers

von St, Sulpice, in seiner letzten Krank-

heit den vatikanischen Dekre-
ten vollständig unterworfen,
seine Aeußerungen gegen die Unfehlbar-
keit renig widerrufen und in Folge dessen

die heil, Sterbsakramente erhalten,

Deutschland, Sehr bemerkeiiswerth

ist der „wissenschaftliche Drang" der

Juden in Dentscblaüd, Dem „Reichs-

boten" entnehmen wir in dieser Beste-

hnng folgende statistische Angaben über

Preußen aus dem Jahre 1878. Die

sämmtlichen Gymnasien und Real-

schulei>--erster Ordnung mit ihren Vor-

schule» zählten 115,545 Schüler. Die

Protestanten stellten zu dieser Schüler-

zahl fast 73'/ü pCt,, die Katholiken
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16'/s pCt., die Jsraelitcn etwas über

^ PCt, während nach der Zahlung
don I87C die Protestanten etwa tiflhck

l^Et., die Katholiken 3? pEt., die Jsrac-
î>îeii l'/ij phc^ der Bevölkerung bilden.
Es kommen mif IC,l)CC Protcstauicn
^ Schul r, auf 1(1,330 Katholiken 22
Schüler und auf 13,333Jsraelitcn 4G>
Schüler jener höheren Lehranstalten.

Belgien. Angesichts der Energie,
»üt welcher die Katholiken Belgiens —
^ìschàfe, Staatsmänner und Bolk —

^ sreimaicrerischen Schnlgcsetzvorlagcn
bekämpfen, schreibt die „GcnnaniaM
»Wenn wir oie Kraft betrachten, wetebe
b>e

katholische Partei jetzt in ihren Agi-
Nationen im Lande und in den Kammern
entfaltet, so bleibt es nnS ein trauriges
^thsel, warum die f r ü here M e h r-

î-kkit nut ihrem Ministerinin nicht zur
Achten Zeit die reckten Thal e n zur

ekämpfnng des liberalen Gegner-: z»
^ìben nnd zu wagen wußte." — Tb
^dhl dies Räthsel früher oder später

in dein einen oder andern katho
dbc» Kantone der Schweiz anstaun en

A'ird >

England. Viele r it n a l i st i sehe

/östlichen richten sieb, um den Vexa-
Odilen von Seilen ihrer Bischöfe und
der

^tandesbehörden zu entgehen, in
^fleu Pfarrhäusern Privatkapellen ein,
^ sie mit Muitergottesbildcrn, Sta

îc. ausschmücken und cvoselbst sie

Aui katholischem Ritns die

Messe lesen, zu der ihnen gewöhn-
ìch ihre Kinder, öfters auch ihre
^ r a >, x „ ministriren.

^ Vom Nttche» tische.

l»n>
thätige Kunst- nnd Buchhand-

'g der Hrn. Gebr. Benzigcr
Einsied cln hat uns mit vier

Antäten erfreut, welche die Anfmerk-
^ukeit unserer Leser verdienen t

^
^ Jllnstrirtc Weltgeschichte in Eh»-

^ Urbildern für Schule nnd Hans
T id'. Wetzcl, Neligionslchrcr in

- Gallen. (Nr. 33 t. Pr. gebundenà 3.)

Ncisc - Skizzen nnS Italien von

Itr. F. M ü lìer. (Mit Illustrationen
223 St., broschirt Fr. 3.)

3. Der Hl. Vinzenz von Panl in
seinem Leben nnd Wirken von G a-

briet Meyer 8. 15. in Einsic-
deln. (Mi ^t. Pr. gebunden Fr. 2.)

4. Das neue Märchenbuch v. H.
R i e n h a n s. (Mit Illustrationen
St. 25»!>. Pr. gebunden Fr. it. üt).)

B-ir sind so frei unsern Lesern Eini-
ges über die Aufgabe zu melden, welche

diese Verfasser sich gestellt und über die

Weise, wie sie dieselbe gelöst haben.

Hr. Ncligionslchr.r Wetzcl erblickt

in C h r i st n s den M ittelp u n kt
der ga n zcn W elt g e s ch i ch t e.

„Die Geschichte ist nichts Anderes, als der

in der Zeit sich entwickelnde ewige Plan
Gottes, mit der durch freien Willen gc-

leiteten Menschheit sich in ihr durch

Christus eine würdige Verherrlichung

zu bereiten." Entsprechend dieser Auf-
fassnng ist Wetzcls „Weltgeschichte in

Charakterbildern" eine christliche, eine

katholische. Derselbe theilt sein Werk

in drei Abschnitte, nämlich I. Alle Ge-

schichte, ll. Mittlere Geschick,e nnd III.
'Neuere Geschichte. Jeder Abschnitt be-

steht aus zwei Theilen, wovon der E r st e

einen Abriß der betreffenden Periode
und der Zweite die hervorragensten
Bilder derselben mittheilt nnd so den

Schüler in der Schule und den Leser

im Hause mit der Weltgeschichte in ver-

ständlicher bleibender Weise vertraut
macht, ohne ihn mit nutzlosem Zahlen-
Ballast nnd dergleichen zn ermüden.

Die Verlagshandlnng hat durch beige-

gebene Illnstrationen dazu beigetragen,

diese Charakterbilder desto leichter dem

Gedächtniß einzuprägen.

Hr. Ilr. Müllcr von St. Fiden
Kt. St. Gallen legt in seiner nied

lich ausgestatteten Schrift „A us Ft a-

l i e n" die Eindrücke nieder, welche der-

selbe ans seinen Reisen in dem Lande,

wo die Citronen blühen, gewonnen hat.

Derselbe spricht sich folgendermaßen über

Ziel nnd Umfang anst „Freilich fand

ich jenseits der Alpen nicht die Citronen-
und Orangenwälder, welche die Phantasie
nach diesen oder jenen Schilderungen
daselbst zu treffen meint, — dafür ward
mir ein reicher Ersatz in den Kunst-

denk mälern des classischen Landes

zn Theil. Ans diese, die antiken so-

wohl, als christlichen Monumente, habe

ich mein Hauptaugenmerk gerichtet, da

mich einmal die Kunst vor Altem an-

zog. Mein Büchlein macht keine wei-

teren Ansprüche, als dem freundlichen

Leser in flüchtigen Zügen eine Idee von

einigen der bedeutendsten Kunstwerke
der apenninischen Halbinsel zn geben

und damit auch das Interesse für die-

selben bei ihm zu erhöhen." Dieß ge-

schielst deuu auch iu reichlicher Weise

durch die Kunstbesuche und Schilderun-

gen von Venedig, Mailand, Pola,
Bologna, Florenz, Neapel, Pompeji,
Gesu, Genua.

Ick Gabriel Meyer reiht den zahlrei-
ehe» Biographien des Wunderthäters
der christlichen Liebe, des hl. Vinzenz
von Pau l, eine neue au, welche sich

mit vollem Recht den von Galura, StoU-
berg, Hahn-Hahn, Alban Stolz ent-

worfene Lebensschildernngen an die Seile

stellen darf. Möge dieselbe, so wünscht

der Verfasser und so erwarten wir zu-

versichtlich, dazu beitragen, den Geist
des hl. Vinzenz von Paul bekannter zu
machen und Viele mit demselben zu

erfüllen. Wenn je ein Heiliger sich um
seine Mitmenschen verdient gemacht hat
nnd uns Allen zur Nachahmung dienen

kann, so ist es der heilige Vinzenz. Da
er ganz Liebe und Demuth war, so sind

auch seine Thaten nnd Lehren so sanft
und mild, daß sie uns nicht nur zur
Bewunderung, sondern auch zur Nach-

ahmung hinreißen; deuu er zeigt seine

Tugend weniger im Außerordentlichen
und Wunderbaren, als iu der Bereich-

lung der gewöhnlichen, ja alltäglichen

Handlungen. Von ihm können wir
lernen, was ein einziger Mann in der

Welt zn wirken im Stande ist. Wie
er in seinem Leben Allen Alles gewor-
den ist, so werden wir auch in den ver-

schiedensten Verhältnissen unseres Lebens

an ihm ein Beispiel habe», und daß

die schönsten Lehren hier in Geschichte

eingekleidet sind, wird die Tugend er-

leichtern.

Heinrich Nicnhaus, welcher als Ver-

fasscr mehrerer Jugendschriftcn einen

guten Klang hat, erzählt hier 27 M ä h r-
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ch e n, die für Kinder von 9—12 Iah-
ren bestimmt sind, aber auch von Grö-
ßern mit Vergnügen und Nutzen wer-
den gelesen werdein Dieselben sind mit
2 Farbendrnckbildern und 117 Holz-
schnitten in sinniger Weise illnstiirr.

Inländische Misston.

». Gewöhnliche Ve r e i u S b c i tr ä g e.

Nr. v t.

Uebertrag laut Nr. 21 11,952 95
Aus der Pfarrei Ionen 49 —
Jubiläumsopfer aus der Pfarrei

Klingeuzell 27 59
Aus der Pfarrgemeinde Ni-

chenthal 49 —

Aus der Pfarrgemeinde Menz-
berg 19 -

Jubiläumsopfer aus der Pfarr-
gemeinde Steckboru 39 —

Von Schneisingen 19 —

„ Siglistorf 1 59
Aus der Pfarrei Au 49 —

„ „ » Nffiton 39 -
stiachiräglich von Ruswil 2 89
Jnbilänmsopfer und Beitrag

ans der Gemeinde Mogels-
berg 39 —

Ans der Pfarrei Schaffhausen 195 —

„ „ „ Ramsen 52 —

„ „ „ Dnßnang 49 -
11,523 75

Der Kassier der inland. Missions
Pscisscr-Clmigcr in Luzern.

Bei der Expedition einstegnngen:

Für Peterspfennig:
Jubiläumsgabe für den hl. Vater

von einem Geistlichen in Solo-
thnrn Fr. 3. —

Jnbiläumsgabe für den hl.
Vater (Ungenannt) „ 5. —

Jubiläumsgabe für den- hl.
Vater „ 2. —

Bei B. Slhwendimniin, Buchdrucker
in Solothurn ist soeben erschienen -

Der àlelíerselmz.
Eine Gi'ÄlltltMst jM. à; Bollt.

Von eine». Freunde des Volkes.

192 Seiten. Preis per Eremplar 79 CtS.

per Dutzend Fr. 7. 29.

Durch B. Schwcudimanii, Buchdrucker
ui Solothurn ist zu beziehen:

Jubitäums-Andenken
mit Portrait des heiligen Paters

V,//
4 Seiten., Preis per 19 Eremplar

59 Cts., 59 Expl. Fr. 2.

Bei A. Schwendtmallll, Buchdrucker

in Solothurn, ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
2. verbesserte Auflage.

Lcitstulc» für ilcn siliiecäetifctien Unter'
richt iler rvmifch - tin thu lisch en Ingeinl

8 o l v t l> u r » 8.

Preis per Ereinpl. 15 Cts. per Dutzend

Fr. 1. 59.
MW" Der Betrag ist in Postmarke»

einzusenden.

Sparblmk m Luzern. ^

Diese von der höh. Regierung des KantonS Luzern genehmigte Akticngesellschal
hat ein G a r a » t i e k a p i t a l von Fr. 199,999 >» der Depositcnkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r l> a n k nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassaschcine und

verzinset dieselben zu folgende» Bedingungen:

Obligationen à 5 >
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 9 Monaten rückzahlbar

Obligationen à 4'/o
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassaschcine à 4 "/»
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

ProvisionSberechiiung. Die Wcrwaktnttg

Parmneàtt-HMNêmg -M

Stists-Sigrist im Hof Nr. 22 in Luzern.

Alle Artc» und besonders gute und feste Stoffe zn Kirchen-Parliiiiciiten ans Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgcwcbe nach anerkannt st»lgerechtcn Mustern des Mittclalterö in allen und besonders r

soliden Farbe» ' 'DW j S e i d e u, D a m a st, o b u e u u d mit ver s eb i e d e » e u G o t d g etve b e u i » g u r u n d Hal b-

guter Qualität, auch niit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien Auch
sind vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: In
älterer und neuerer Form und Schnitt, i, und alle
in dieses Fach eingehende» Artikel.

Ferner halte stets eine schöne A u S w a h l Kirchcngesässe, u n m l i cb : g r o ß e u u d k l e i u e

Ri s » »I in Metall und Holz, gothische und andere Z4ii« os,

I «VN, w. Auch ci u i g e RSÜiiti»»«-«, seine, h a l b f e i u e u u d o r d i n â r e und HilZzoi'-
Viill» und verfertigte Zrl-

I»VI», rVUvtSHKÜi't«'!, I « ât I«, kleinerer Art, und zur Stickerei dienender W'»«!«"»,
re. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine

' in Farben u nds o g e n a un t em E l send e i n gu ß-

Ncparaturcn von alle» in dieses Fach einschlagenden Artikeln werde» bereitwilligst,
j l> e st m ô g l i ch st un d b i l l i g b e s o r g l. 28

Druck und Expedition von B. Z.chwendimann in Solothurn.


	

